Grüß´ Gott und Hallo zum diesjährigen Ausflug des RC 04 Möhrendorf nach Regensburg. 

Dazu ist es notwendig Franken zu verlassen und sich ins Ausland zu begeben. In die Wildnis. Wir fahren nach: Ostbayern.  

Ostbayern? – Gibt´ s so was wirklich, fragt man sich da als Franke reinsten Blutes nicht ohne Grund? 

Nun, laut den Geschichtsschreibern, hat es sich so zugetragen:

Land und Leute in Ostbayern sind geprägt von alten Traditionen und Brauchtum. 

In jahrhundertealten Wirtshäusern und schönen Biergärten serviert man hervorragende Biere von uralten Brauhäusern; dazu Brotzeiten, für die es sich lohnt an Gewicht zuzunehmen und die Kaloriengrenze für heute erst einmal zu vergessen. 

Kein Wunder, dass es hier einige der ältesten Brauereien der Welt und viele traditionsreiche Bräustüberl und Wirtshäuser gibt.

Spezialitäten der Region sind: Donauzander und Oberpfälzer Karpfen frisch aus Fluss und Teichen gefangen; zur Brotzeit tischt man gern Regensburger, Geräuchertes oder Oberpfälzer Bauernseufzer auf. 

Die Kartoffel- und Mehlspeisen sind allseits bekannt: Deggendorfer Knödel, niederbayerische Teigknödel, Bauchstecherl, Erdäpfelkas und vieles andere mehr. 

"G´selchts und G´wichste" ist niederbayerisches Schwarzgeräuchertes mit Roggenknödeln. 

150 Brauereien sorgen auch heute noch dafür, dass Hopfen und Malz nicht verlorengehen. Neben den altbayerischen Klassikern, dem Hellen und dem Weißbier sind uralte Spezialitäten: Kellerbier und Zoigl. 
Ungespundetes Kellerbier – ein dunkel eingebrautes Bier – hat seine Wurzeln in Mittelfranken und der nördlichen Oberpfalz. "Ungespundet" bedeutet: die Kohlensäure, die bei der Gärung entsteht, wird während der Reifung nicht (durch Überdruck) im Bier gebunden, sondern kann größtenteils entweichen. Kellerbier hat also wenig Kohlensäure und ist damit ganz besonders bekömmlich. 

Zoigl - ist ein unfiltriertes, naturtrübes Bier, das, wie das Kellerbier, kaum gespundet wird. Der Name "Zoigl" stammt von "Zeigel", d. h. Zeichen. Gemeint ist der sechseckige "Zoiglstern", den einst Hausbrauer über die Tür hängten, wenn sie ein Fässchen Bier gebraut hatten. Rasch kamen die Nachbarn herbei und ließen sich auf eine kräftige Brotzeit und einige Krüge Zoiglbier in der Stube nieder. Bis heute bieten Zoiglstuben ihre selbstgebrauten Spezialitäten an. 

Übrigens: 

Die älteste Spitalbrauerei der Welt hat ihren Sitz in Regensburg. Seit 750 Jahren werden hier Bierspezialitäten gebraut und der gesamte Erlös kommt dem Altenheim des Katharinenspitals zugute. Bereits die Gesandten des „Immerwährenden Reichstags“ (der Ständevertretung im Heiligen Römischen Reich von 1663 bis 1806) ließen sich gern das Spitalbier schmecken. 

Bis heute haben alle Bewohner des Altenheims, des Spitals, ein Anrecht auf ihren "Haustrunk"; schließlich hatte 1230 der Regensburger Bischof Siegfried den Heimbewohnern ein Seidel Bier als wohltuenden Schlaftrunk verordnet. Ähnlich wie in Würzburg der Schoppen Wein für die dortigen Spitalbewohner. Heutzutage werden die Biere der Spitalbrauerei nur in und um Regensburg vertrieben und nur soweit, wie man von der Kirchturmspitze aus sehen kann. 

Den besten Panoramablick hat man vom dazugehörigen Spitalgarten, dem ältesten Biergarten Bayerns, den wir im Rahmen dieser Reise besuchen werden. Dort haben wir am Ende unseres Regensburgbesuches genügend Aufenthalt für Speis und Trank.

Denn: Bei einer Halben (wie die bayrischstämmige Bevölkerung zu unserem Seidla sagt) oder bei einer Maß, den Blick auf die Donau, die Steinerne Brücke und den Regensburger Dom zu genießen, macht uns sicher viel Freude. Denn jeder Krug des Spital-Bieres ist ja, wie Ihr gerade erfahren habt, eine total wohltätige Tat. 

-----------------------------------------------------------------------------------------------------

Die heute bayerische Stadt Regensburg ist an der Mündung der Flüsse Regen und Naab und an der Donau gelegen.  

Regensburg hat mindestens drei historische Namen. 

Rathaspona (keltisch)
Castra Regina (römisch)
Reganespurc (bajuwarisch).

Alles begann ca. 500 v. Chr. mit der Keltensiedlung Rathaspona. Aha. Mehr weiß man nicht darüber. Ziemlich uninteressant das Ganze. So uninteressant, dass wir viele Jahrhunderte überspringen und gleich mit den Römern beginnen.

Regensburg wird als Castra Regina im Jahr 90 nach Christus zum ersten Mal erwähnt. Die Römer errichteten ein Kohortenkastell im heutigen Ortsteil Kumpfmühl. „Castell“ bedeutet Schanzlager oder befestigter Ort, die castra. Und wer denkt jetzt käme etwas Interessantes und Regensburg häte etwas Wichtiges vorzuweisen, der irrt, denn das war´s erstmal. Regensburg existiert halt. Die nächsten 600 Jahre jedenfalls tut sich nicht viel. 

Erst im Jahr 179 n. Chr. wird’s wieder interessant: 

Kaiser Marc Aurel und sein Sohn Commodus lassen die Castra Regina im heutigen Kern der Stadt mit großen Ausmaßen von der dritten romanischen Legion errichten, weil die Markomannen das Römerreich bedrohen.

 Die Garnison wird mit Mauern, Gräben und Türmen errichtet und besteht aus 6000 Mann. Und hier taucht Bier zum ersten Mal auf.

Bier und Römer – das mag auf den ersten Blick wenig zusammenpassen. 

Doch fern der Heimat sind offensichtlich auch die Römer auf den Geschmack gekommen. 
Am sogenannten Kumpfmühler Kastell entdeckten Archäologen später die Reste einer römischen Brauerei, der ersten ihrer Art überhaupt: Mit eigenen Brunnen, einem Holzvorbau zum Trocknen und Lagern des Getreides, einem Becken zum Weichen, um es zum Keimen zu bringen (Mälzen), mit einer Röstkammer (Darre), zum Rösten des Grünmalzes, um die Keimung zu stoppen und das Braumalz haltbar zu machen. Eine Feuerstelle diente zum Wasserkochen, zur Erwärmung der Maische zum Aufkochen der Bierwürze. Alles da, was man zum Bierbrauen braucht .

Im 4. - 5. Jahrhundert geht dann die Welt unter:


Genauer: Das römische Reich geht seinem Untergang entgegen. Die Truppen aus den römischen Kastellen ziehen sich zurück. Die letzten römischen Truppen verließen Regensburg um 400/410. Diesen abziehenden Truppen schlossen sich auch die meisten Zivilisten an. In Regensburg allerdings speziell folgt eine kleine Kolonie von römischen Bürgern und Anderen dem Truppenabzug nicht und lassen es darauf ankommen, was jetzt wohl mit ihnen passiert, denn die Baiuwaren stehen vor ihrer Tür. Dieses Romanengrüppchen läßt sich jedenfalls an der Westmauer des Kastells nieder, auf dem Gebiet der heutigen Wahlenstraße und harren der Dinge die da kommen werden. Die „Wahlenstraße“ ist der älteste Straßenname in Regensburg, denn die Bewohner der kleinen Kolonie aus zurückgebliebenen Romanen oder Römern werden von den Baiuwaren ungewöhnlicher Weise verschont und geduldet und werden von nun an von den Baiuwaren „die Walha“ oder „die Welsche“ genannt. Das Wort „Kauderwelsch“ kommt übrigens von daher und ist ein Ausdruck für etwas Gesprochenes, das unverständlich bleibt. 

Im 6. Jahrhundert nehmen die Bajuwaren, das Stammvolk der Baiern, nach dem Abzug der meisten Römer, Besitz von Regensburg und dem Umland. Und von nun an besteht Baiern als geschlossener Staat. Die Führung dieses bayerischen Staates wird von Herzögen aus dem Geschlecht der Agilofinger übernommen. Diese wählen „Castra Regina“ zur Hauptstadt und richten ihren Sitz um den heutigen alten Kornmarkt ein. 

„Reganespurc“, so der neue Name, wird Sitz der Macht. Die Herzöge errichten, geschützt von den alten, aber wehrhaften Mauern eine große, mächtige Herzogspfalz.

788 treten die Karolinger das Erbe der Agilofinger an. Bayern wird in das fränkische Reich einverleibt. Karl der Große setzt irgendwann zu dieser Zeit Herzog Tassilo ab und veranstaltet in Regensburg mehrere Reichsversammlungen. Die bisherige herzogliche Residenz der Agilofinger wird von Ludwig dem Deutschen gegen 826 zur karolingischen Königspfalz ausgebaut. Das war´s dann mit den berühmten Agilofingern. Sie spielen in der Geschichte weiter keine Rolle mehr. Regensburg ist von nun an Mittelpunkt des ostfränkischen Reiches der Karolinger – und zeitweise Residenz von Karl dem Großen und anderen karolingischen Königen.  

911 allerdings wird Regensburg wieder von bayerischen Herzögen regiert.

Der bebaubare Platz innerhalb der Stadtmauern reicht damals schon nicht mehr für die steigende Bevölkerungszahl. Westlich des Kastells entstehen deshalb die Häuser wohlhabender Handelsleute. Auch das Kloster St. Emmeram, ein sehr bedeutendes Wahlfahrtsziel der damaligen Zeit, lag außerhalb der Mauern. 


Unter Karl, dem Großen wird nun eine Schiffsbrücke aus Holz gebaut die später, um 1135, durch die berühmte „Steinerne Brücke“ ersetzt wird. Diese Schiffsbrücke über die Donau ist zu dieser Zeit der einzige Flussübergang über die Donau. Sie ist der Grund für die Entwicklung Regensburgs zur reichen Handelsmetropole. Denn Zoll wird erhoben. Der Handel kontrolliert. Sehr viel Geld kommt in die Stadt. Regensburg entwickelt sich weiter zur wichtigsten Handelsstadt im gesamten damaligen deutschen Südosten. Die Handelsbeziehungen reichen bis Ungarn, Russland, Böhmen und Italien. 

Die Steinerne Brücke wird übrigens in nur 11 Jahren erbaut. Die Brücke überspannt die Donau mit 15 Rundbögen. Jeder mit einer Spannweite von jeweils ca.12 Metern. Die Brücke ist 308m lang, ihre Breite 7m. Die Steinerne Brücke soll die vorhandene Holzbrücke ersetzen, da diese dem ständigen Hochwasser und auch den Eisschollen ausgesetzt war und entsprechend kostenintensiv war deren Unterhalt. Das Geld für den riesigen Bau kommt hauptsächlich von den Regensburger Großkaufleuten. 1146 ist der Bau der Steinernen Brücke beendet. Man vermutet, dass zur Bauzeit der Steinernen Brücke, dort wo heute die Wurstkuchl am ersten Pfeiler steht, auch schon damals eine Art Holzbude stand und die Bauleute dort ihr Essen einnehmen konnten. Dort soll der Ursprung der „Bratwurst“ sein. Dort will man sie erfunden haben. Diese Behauptung löst noch immer weltweit einen riesigen Streit aus, denn das soll so nicht stimmen. Die Bratwurst bestand damals aus einem Gemenge von übrig gebliebenen Fleischteilen der täglichen Fleischration für die Arbeiter an der Brücke, stark mit Gewürzen versehen um das Gemenge genießbar zu machen, denn Fett war damals schon billig und gab Kraft – und bevor man das alte Zeugs wegwirft…

Die Steinerne Brücke jedenfalls hat großen Einfluss auf den Brückenbau in ganz Europa. So z. B. in Paris, Prag und vielen anderen Städten der Handelsrouten. Überall wurde sie oder ihre Konstruktion nachgebaut. Ursprünglich gab es auf ihr viele Verzierungen, Türme und Wachhäuser. Heute ist nur noch das Brückentor auf der Stadtseite erhalten. Es war damals der einzige schmale Zugang zur Stadt. Wenn man in die Stadt Regensburg hinein wollte, ging das damals nur über die Steinerne Brücke. Dabei musste man zwangsläufig durch die "Statt am Hof". Dort wurde der Wege- und Handelszoll entrichtet. 

Auf dem 11. Pfeiler der Steinernen Brücke erhob sich damals übrigens der Mittelturm. Dieser war als Verteidigungsanlage gegen Angriffe der „Wöhrden“ errichtet worden. 

Einem ziemlich wilden Volksstamm. Ein Zusammenhang mit der heutigen Stadt Wörth an der Donau lässt sich nicht ganz leugnen. 

Keine andere Stadt - außer Köln - ist jetzt so wohlhabend und bevölkerungsreich wie Regensburg, das damals ca. 25.000 Einwohner hat. 

Aus dieser Zeit stammen auch die Wohnburgen der Patrizier im heutigen Alten Kaufmannsviertel. Die Patrizier sind reiche Handelsherren und sie errichten in der Stadt nach italienischem Vorbild ca. 60 kleine Adelsburgen mit Türmen. Das besondere an den Patrizierhäusern ist, dass im frühen Mittelalter üblicherweise alles aus Holz gebaut war. In Regensburg aber bauen die Kaufleute, da immens reich, Wohnbauten aus Stein. Der Vorteil der Steinhäuser ist, dass die wertvolle Ware (Pelze, Waffen, Felle, Stoffe) besser vor Feuer und Diebstahl geschützt sind. Diese Art zu bauen war jedoch unglaublich teuer und blieb den reichen Handelsherren oder der Stadt selbst vorbehalten.

Im 14. Jahrhundert wird ihr Wohlstand und Reichtum der Stadt Regensburg zum Verhängnis. Reiche Patrizierfamilien kämpfen um die Herrschaft in Regensburg. Dieser Stadtkrieg und später die gleichzeitige Hussitenbedrohung schwächen die Stadt und der Handel sucht sich neue Wege. Vor allem die Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Wien profitierten davon. 

Die Stadt Regensburg verarmt und daher unterwerfen sich die Bürger Regensburgs freudig nach einem Angriff 1486 dem Herzog Albrecht IV. - Wohlgemerkt einem Herzog! – Das hatten die Regensburger doch schon einmal…Der Herzog errichtet ein Schloss und veranlasst die Gründung einer Universität. Doch dieses plötzliche Aufblühen alter Herzogsstrukturen erregt den Unwillen von Kaiser Friedrich III. Dem Oberboss. Der sieht sein Reich, seine Macht eventuell zukünftig bedroht und reagiert prompt. Er setzt den Herzog auf die harte Tour ab und schickt Truppen. Er gliedert die Stadt sofort in sein Reich ein und diese wird von nun an Reichsstadt und die Herrschaft von Herzögen und Handelsherren ist endgültig und für alle Zeit vorbei. 

Seit 1663 und bis 1803 ist Regensburg nun Sitz des “immerwährenden Reichstags“ – diese Ständevertretung entscheidet über Gesetze, Steuern, Kriegstruppen und ist vor allem der Mittelpunkt europäischer Diplomatie. In dieser Zeit, nämlich 1748, tauchen erstmals auch die Fürsten von Thurn und Taxis auf, als Vertreter des Kaisers am Reichstag. Sie übernehmen Regensburg und Regensburg ist von nun an eine Fürstenstadt.

Das Jahr 1809 geht in die Geschichte ein. 

Napoleon Bonaparte hat die Stadt besetzt, die Fürsten vertrieben und beginnt von Regensburg aus seinen Krieg gegen die Österreicher. Diese belagern postwendend die Stadt. Es werden sehr viele Häuser und Bauten durch große Brände zerstört, was die Stadt in totale Armut stürzt. 1810 löst sich deswegen das Fürstentum auf und die Stadt wird wieder einmal von den Bayern annektiert. In der Zeit des Biedermeiers und die Jahrzehnte danach leben die Bürger ziemlich zurückgezogen. Man hört und sieht weltpolitisch nichts mehr von Regensburg. Auch im Handel spielt sie keine große Rolle mehr. 1840 hat die Stadt 22.000 Einwohner.

Dass die Stadt im 19. Jahrhundert von der allgemeinen Industrialisierung, da zu verarmt und uninteressant, ausgenommen war, erwies sich im Nachhinein als Glücksfall. So blieben die Artefakte des Römerkastells, des stolzen Fürstentums und Tagungsort des »Immerwährenden Reichstages« hervorragend erhalten. 

Industrie ist heute hauptsächlich im Hafenviertel abseits der Altstadt angesiedelt, und auch beim Bau der heutigen Universität in den 60er Jahren wich man vor die Tore der Stadt aus. 

Doch Regensburg zehrt nicht nur von seinem Ruf aus dem Verlauf von fast 2.000 Jahren Geschichte. Wichtige Impulse für die Neuzeit gingen von hier aus, die bis heute nachwirken. 

So steht das prominente Fürstenhaus der Thurn und Taxis, das seit Beginn des 19.Jahrhunderts wieder in Regensburg residiert, für die Erfindung des modernen Postwesens in Europa. Regensburg hat ca. 150.000 Einwohner und ist die Hauptstadt des Regierungsbezirkes Oberpfalz. Seit 2006 gehören die Altstadt und die Siedlung Stadtamhof auf der anderen Donauseite zu der UNESCO-Liste schützenswerter Kulturdenkmäler dieser Welt. Dem Weltkulturerbe.

-------

2000 Jahre Geschichte. Wirklich nicht wenig und es gibt so viel zu erzählen. Widmen wir uns also im zweiten Teil unserer Geschichte Regensburgs den Sehenswürdigkeiten und Hintergründen.

Das alte Rathaus und der Reichssaal

Teile des heutigen Rathauses gehen auf das 13. Jh. zurück. Eindrucksvoll ist der Ratsturm auf dem Kohlmarkt. Der Reichsaal wird um 1360 von den Regensburger Kaufleuten als Tanzsaal und Repräsentationsraum gebaut. Eine offene Freitreppe führt vom Platz aus direkt in das Obergeschoß. Seit dem Ende des Mittelalters wird der Saal für die Reichsversammlungen genutzt, die immer häufiger in Regensburg stattfinden.
Dieser Reichssaal hat eine große Bedeutung für die Kulturgeschichte und die Geschichte der deutschen Politik. 

Die Ständevertretung des Reiches (sie besteht aus dem Kaiser, sieben Kurfürsten, den Abgesandten der Reichsstädte und weltliche und geistliche Fürsten) ist quasi das erste deutsche Parlament, wenn auch nicht demokratisch gewählt. Für die Nachwelt aber sind dort entstandene Redewendungen wie "auf die lange Bank schieben" oder "am grünen Tisch sitzen" erhalten geblieben.

Das Goldene Kreuz am Haidplatz 

ist seit dem 16. Jh. ein. Gasthof und beherbergt im Lauf der Jahrhunderte berühmte Gäste.
Während der Reichsversammlungen von 1532, 1541 und während des Religionsgespräches von 1546 wohnt hier Kaiser Karl der V.
Während seines letzten Aufenthaltes verliebt sich der 46-jährige Kaiser, der seit 7 Jahren verwitwet ist, in die schöne Barbara Blomberg. Aus diesem Liebesverhältnis geht ein Sohn hervor. Don Juan d’Austria. Er wird 1571 an der Spitze der spanischen Flotte in der Seeschlacht bei Lepanto den Türken eine vernichtende Niederlage bereiten. Eine Kopie seines Denkmals wird 1978 in Regensburg aufgestellt. Das Original steht in Messina.


1463 wütet die Pest in Regensburg.

Der anhaltende wirtschaftliche Niedergang, die hohe Verschuldung der Handwerker und die Geschäftspraktiken der Juden (ihre Religion erlaubte ihnen den Handel mit Geld; den Christen war dies damals verboten) und ihre extreme Gewinnsucht und Raffgier, gepaart mit all den weltumspannenden Kontakten und Handelsbeziehungen sowie dem ausgeprägten Hehlertum der jüdischen Kaufleute, die eng mit damaligen Räuberbanden zusammen arbeiteten, lassen den Judenhass wieder aufleben. Ihnen geht es gut und allen anderen schlecht. Kaiser Maximilian I., ein mächtiger Schutzherr der Juden, stirbt in dieser Zeit. Dem seit Jahren aufgestauten Hass gegen die Juden folgen nun Gewalttaten. 

1519 werden die Juden aus ihrem Stadtteil, dem heutigen Neupfarrplatz, vertrieben. Innerhalb von vier Tagen müssen die Juden die Stadt verlassen. Ihre Synagoge muss innerhalb von zwei Stunden geräumt werden, da sie zum sofortigen Abbruch bestimmt ist. Planlos beginnt sofort der Abriss der Synagoge. Dabei wird ein Handwerker von einem herabstürzenden Balken getroffen. Er überlebt das Unglück und die Regensburger deuten das als Zeichen, dass Gott Gefallen an der Vertreibung der Juden findet. Eine Marienkapelle aus Holz wird anstelle der Synagoge errichtet. In religiöser Ekstase strömen Heerscharen von Pilgern nach Regensburg. Um Platz für die vielen Pilger zu schaffen, beginnt man damit, die Judenhäuser niederzureißen. So entsteht der heutige Neupfarrplatz. Die Marienkapelle wird durch die Neupfarrkirche ersetzt und der Judenfriedhof zerstört. Die Gedenksteine der jüdischen Gräber werden, um dem unversöhnlichen Hass Ausdruck zu verleihen, als Baumaterial für neue Häuser verwendet. So findet man in etlichen Häusern aus dieser Zeit jüdische Grabsteine.

Ein weiteres Beispiel für den mittelalterlichen Judenhass ist eine Figurengruppe, die sich auf der Südseite des hochchristlichen Regensburger Domes befindet. Eingemeiselt in Stein und für alle Ewigkeit sichtbar (denn der Dom war für die Ewigkeit gebaut) sind dort drei Juden, die ein Schwein melken. Das Schwein ist eine Verkörperung des Bösen, des Teufels, somit nehmen die Juden in der Darstellung das Gift des Teufels zu sich. Sie ernähren sich davon, sogar die Schweine melken sie schon. Sie schrecken vor nichts zurück.

Der Dom St. Peter, der ab 1240 erbaut wurde, ist das bedeutendste gotische Bauwerk in Süddeutschland. Baubeginn ist um das Jahr 1240. Insgesamt beträgt die Bauzeit des Domes 600 Jahre. Einer Sage zufolge schloss der Brückenbaumeister der Steinernen Brücke einen Pakt mit dem Teufel. Er wollte auf alle Fälle gegen den Dombaumeister gewinnen. Sie hatten darum gewettet, wer sein Bauwerk zuerst fertig stellen würde. Der Brückenbaumeister versprach dem Teufel die drei ersten Seelen, die die Brücke überqueren würden. Und um seinen Konkurrenten, den Dombaumeister, zu ärgern, setzte er das so genannte „Bruckmandl“ (Brückenmännchen) ans eine Ende der Brücke und ließ es Richtung Dom Ausschau halten, quasi ob vom Bau dort etwas zu sehen sei. - Das soll den Dombaumeister, der beim Bau mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, mit der Zeit so zur Verzweiflung getrieben haben, dass er sich vom noch nicht fertigen Dom in den Tod stürzte. 

Auch den Teufel wollte der Brückenbaumeister überlisten und so schickte er bei der Einweihung des Baues als erstes seinen Pudel und zwei Hühner über die Brücke, keine Menschen. Das erzürnte den Teufel so sehr, dass dieser probierte, die Brücke zu zerstören. Es gelang ihm nicht, doch die Brücke soll dadurch ihren Buckel haben. - Alles Quatsch, meinen heute hingegen die Schüler vom gegenüberliegenden Regensburger Franz Marc-Gymnasium. Sie erkennen im „Bruckmandl“ einen ihrer Lehrer, der sich bequem zu einer Brotzeit mit der besten Aussicht niederlässt. 

Der Dom steht in Regensburg nicht als Einzelkirche. Insgesamt 46 Kirchen aus allen Epochen befinden sich alleine im historischen Stadtkern. 

Sehenswert ist die Basilika St. Emmeram, die sich auf dem Gelände des Fürstlichen Schlosses Thurn & Taxis befindet.

Regensburg hat die höchste Kneipendichte in Deutschland. Im Sommer trifft man sich in einem der zahlreichen Biergärten und trinkt Bier aus einer der insgesamt fünf heute noch aktiven Brauereien. 

Die Geschichte der Wurstkuchl:

Wie schon erwähnt, es ist nicht ausgeschlossen, dass sie wegen den Arbeitern, die mit dem Bau der Steinernen Brücke beschäftigt waren, gebaut wurde. Sie war ursprünglich eine kleine Garküche unmittelbar neben der Brückenbaustelle. Ein Imbissstand. Nicht mehr. Erwähnung findet sie jedenfalls erstmals 1616 in Verbindung mit dem Bau des Regensburger Salzstadels. Eines großen, zentralen Salzlagers, der das Lager für die Salzlieferungen nach Amberg und die gesamte Oberpfalz war. Garküchen wie diese Wurstkuchl, bei denen viel Fleisch zubereitet wurde, gab es damals viele in der Stadt, denn durch die Bauarbeiten an der Steinernen Brücke und die Versorgung der Arbeiter bedingt, mussten viele Verpflegungsstellen vorhanden sein, um die Pausen kurz zu halten. Archäologische Untersuchungen bei der Sanierung des Salzstadels, eines zentralen Salzlagers, förderten in der Abfallgrube des Salzstadels Rinder- und Schweineknochen, aber auch Knochen von Schafen, Ziegen, Hasen und Geflügel zu tage. Die typische Verpflegung dieser Zeit für Handwerker, die große Kraft und Anstrengung aufbringen mussten.

Doch die Bratwürste wie es sie heute gibt und die dort erfunden worden sein sollen, stellte man wohl erst um 1812 her. 

Der Koch Conrad Miezan soll der Erfinder sein. Auf der Suche das Fleisch einmal anders zuzubereiten und auch kleinere Fleischmengen und Reste sinnvoll zu verwerten, kam ihm der Einfall aus den Resten ein Fleischgemenge herzustellen und das Ganze dann stark zu würzen um jede Art von Fleisch- und Fettreste verwerten zu können. 

Um 1896 folgte als Besitzer der Wurstkuchl dem Koch jedenfalls die Familie Schricker, die sie bis 1990 in ihrem Besitz hatte.

Regensburger Spezialitäten. 

Da sind neben den Schweinsbratwürsten, welche die Küche mit Kraut und Kipferln serviert, die Knacker oder Regensburger zu nennen, die man kalt oder warm und auch auf dem Rost oder aus der Pfanne gebraten genießen kann. 

Diese Würste sehen eben recht knackig aus, haben aber jedoch ihren Namen vom ursprünglichen Rezept erhalten, das die Verwendung von Genickfleisch (bayerisch: Gnack) vorschreibt. Und hat schon gar nichts mit dem Knacken zu tun, das beim Biss in die Wurst entsteht.

Zur vollkommenen Brotzeit in Regensburg gehört der Regensburger Radi, der in Regensburg „Weichser Radi“ heißt, weil er im Stadtteil Weichs auf dem Lößboden des Donauufers gezogen wird. 

Wer seine Wurst mit Senf verzehren möchte, bevorzugt süßen Regensburger Senf, den der Familienbetrieb Händlmaier erzeugt. 

Kleine Gläser davon sind ein sehr begehrtes Souvenir für die Daheimgeblieben. 

Nach dem Essen zieht manch Einer den Schnupftabak, den Regensburger Schmalzler, aus seiner Tasche und wer beim Essen zuviel des Guten tat, renkt den Magen anschließend mit einem Gläschen Karmeliten-Geist ein, der seit über 250 Jahren von Regensburger Patres aus naturreinen Kräutern im Karmelitenkloster hergestellt wird.


Und zum Nachtisch lässt sich das Leben mit Reichstags-Konfekt und Barbara-Küssen versüßen. Ebenso wenig sind Donau-Muscheln zu verachten, deren Hauptbestandteil eine besonders zubereitete Schokolade ist. 

Das Reichstagskonfekt wiederum gab es bereits zur Erfrischung beim immerwährenden Reichstag zu Regensburg. 

Der Magistrat der Stadt musste dafür sorgen, dass es bei den Sitzungen auf besonderen Tischen bereitstand. Die Sitzungsteilnehmer durften sich kostenlos bedienen. Die Sitte wurde allerdings schon lange vor unserer Zeit eingestellt. Denn die Stadt konnte die Ausgaben für eine derartige ununterbrochene Bewirtung eines Tages nicht mehr verkraften.

Wer die ganze Palette der Regensburger Spezialitäten kennenlernen will, sollte beim Besuch in der Donaustadt wenigstens einmal „Waller vom Rost“ genießen und dazu eine Probe des heute noch bei Regensburg angebauten Weines kosten. Die Anbaufläche auf den Winzerer Höhen bei Regensburg ist aber klein. Hier wird der Weinbau als Liebhaberei von einem Facharzt betrieben, der sich und den Zeitgenossen beweisen wollte, dass nicht nur frühere Generationen es verstanden haben, an dieser Stelle einen guten Tropfen zu erzeugen. 

Aber auch an anderen Andenken fehlt es in Regensburg nicht, wie zum Beispiel die original Regensburger Gewürzsträuße und Blumengebinde. Sie sind sehr begehrte Mitbringsel.



Das prominenteste Kind der Stadt... 

ist zurzeit Gloria, Fürstin von Thurn und Taxis. Sie residiert in Regensburg im größten bewohnten Schloss Europas. Es gibt auch eine Kirche derer von Thurn und Taxis' und eine Brauerei. Im Jahre 1812 erhielten die Fürsten von Thurn und Taxis als Teilentschädigung für den Verlust des Postmonopols im Königreich Bayern die Klostergebäude des Reichsstiftes St. Emmeram. Ab 1816 wurden diese zur Residenz umgebaut. Neben der Basilika St.Emmeram befindet sich das Schloss der Fürsten von Thurn und Taxis. Den Namen erhielt die Kirche durch den heiligen Emmeram, der um 685 ermordet wurde. Er starb als Märtyrer und seine Gebeine wurden später in der St.Georg Kirche, und später in der  Emmeramskirche beigesetzt. Sie liegen heute noch unter der Mensa des Hochaltars.

Der ehemalige Klosterkomplex St. Emmeram ist seit 1812 die ständige Residenz der fürstlichen Familie. In der Anlage dreht das Bayerische Fernsehen regelmäßig Folgen seiner Serie „Kunst und Krempel“. 

Papst Benedikt XVI. alias Kardinal Joseph Ratzinger ist Ehrenbürger der Stadt. Er hat mehrere Jahre als Professor an der hiesigen Universität gelehrt und war zwei Jahre lang sogar deren Vizepräsident. Sein Bruder Georg leitete 30 Jahre den Regensburger Chor, die „Regensburger Domspatzen“ und Schwester Ratzinger führte ihren Brüdern in dieser Zeit den Haushalt. Die Geschwister Ratzinger besitzen noch heute ein Haus in Regensburg. 

Die „Regensburger Domspatzen“ singen jeden Sonntag im Dom St. Peter. Denn dort gibt es keine Orgel. 

Warum gibt es in Regensburg mehr traditionelle echte Wirtshäuser und schönere Biergärten als sonst irgendwo auf der Welt, wird man hier häufig gefragt, sagen die Regensburger. Die Antwort fällt leicht: Weil der Regensburger eben ein sozial eingestellter Mensch ist. Jeder Euro, den das Regensburger Bier einbringt, erfüllt einen sozialen Zweck. Deshalb – und nur deshalb – trinkt der Regensburger so gerne Bier. Nicht etwa weil der Kneitinger Bock, des Spital-Festbier oder das Bischofshof Weizen vielleicht so gut schmecken würden. Oder gar weil es im Stadtamhofer Spitalkeller, im weltberühmten Bischofshof gleich neben dem Dom oder am Arnulfsplatz beim „Knei“ so gemütlich ist. Oder womöglich weil im Sommer die lauschigsten Plätzchen in der schönen Stadt halt einfach die herrlichen Biergärten unter schattigen Kastanien sind. Fern der Heimat kamen in Regensburg sogar die alten Römer auf den Geschmack. Archäologen interessiert im 2000 Jahre alten Regensburg längst nicht nur die weltberühmte Porta Praetoria oder etwa die steinerne Gründungsurkunde des von Kaiser Marc Aurel 179 n. Chr. gegründeten Castra Regina – sie fanden hier auch die Reste einer römischen Brauerei, der ältesten Brauerei in Deutschland. 

Die Vielfalt der Brauereien in Regensburg erzählt eine ganz besondere Geschichte der Jahrhundertwende: In einem Brief schildert ein Soldat beim 11. Bayerischen Infanterieregiment seinen Eltern über Regensburg: Am Montag sei er in St. Mang, am Dienstag in Obermünster, am Mittwoch in St. Klara, am Donnerstag in Heilig Kreuz, am Freitag im Bischofshof, am Samstag bei den Karmelitern und den Jesuiten und am Sonntag schließlich im Spital gewesen. Die besorgte Mutter schickte daraufhin sofort den Vater los, nach dem vermeintlich kranken, aber doch wohl geratenen Sohn zu sehen. Der Vater bleibt schließlich ebenfalls acht Tage und lässt sich vom Sohn all die „frommen Stätten“ zeigen, verspricht bald wiederzukommen und gibt dem Sohn zum Abschied den guten Rat, der Mutter, wenn sie ihn denn einmal besuchen käme, wirklich die Kirchen zu zeigen, nicht nur die Bierschenken und Brauereien mit den heiligen Namen. 

Der „Kneitinger“ ist in Regensburg der Inbegriff eines echt bayerischen Bierlokals. Vom „Spitalgarten“ heißt es, er sei einer der schönsten Biergärten Deutschlands und der „Bischofshof“ am Dom zählt zu den Berühmtheiten.  

Also wiederholen wir noch einmal:

Spitalkeller und Spitalbrauerei – Der schönste Biergarten Deutschlands. Fast so alt wie Bayern – auf jeden Fall so gut“, dieser Slogan ist für die älteste Brauerei Regensburg nicht nur Werbung. In der Spitalbrauerei wird nicht für den großen Absatz gebraut, sondern für den individuellen Genuss. Helles, Festbier, Pils und Weißbier wird dort erzeugt. Und am besten schmeckt´s natürlich im „schönsten Biergarten Deutschlands“, dem Spitalgarten. Unmittelbar am nördlichen Donauarm gelegen, mit Blick auf die Steinerne Brücke und die Stadt, werden dort unter Jahrhunderte alten Kastanien die feinen Bierspezialitäten ausgeschenkt. Dazu gibt’s herzhafte bayerische Küche. Eine Oase der Gemütlichkeit, deren Ertrag das angrenzende St. Katharinenspital unterstützt. 

Das St. Katharinenspital selbst, im Regensburger Stadtteil Stadtamhof, ist das älteste Altenheim Süddeutschlands. Gegründet 1226 war es Jahrhunderte lang ähnlich organisiert wie der Vatikanstaat: Eine Regensburger Enklave, umgeben vom bayerischen Stadtamhof, mit der eigenen Pfarrei St. Katharina, wirtschaftlich völlig Autark und mit eigenen Zollschranken. Bischof Conrad IV. hatte vor 775 Jahren die Liegenschaft aus einem Muttergut gestiftet und die Einnahmen ausdrücklich zur Betreuung alter Menschen bestimmt. 

Der Kneitinger und seine Brauereigasthöfe – eine Urform bayerischer Wirtshauskultur
Der Oberbürgermeister verkehrt im Stammhaus am Arnulfsplatz genauso wie der Straßenkehrer. Seit 1530 wird am Kneitinger Stammsitz in der Kreuzgasse gebraut. 

115 Jahre davon befand sich die Brauerei im Familienbesitz der Kneitingers, bevor sie in eine Stiftung überging. Kein „Light“ oder „Ice“ oder wie die Mode-Gebräue alle heißen mögen, gibt’s hier. Beim Kneitinger wird Sorgfalt in das Edel-Pils, das Dunkel Export und den berühmten Kneitinger Bock investiert.

Im Bischofshof logierten schon Kaiser und Könige.
Bischofshof, Haus Heuport und Kolpingshaus – gleich drei der angesehensten Gasthäuser rund um den Regensburger Dom zapfen das Bier von der Brauerei Bischofshof. Zentrum freilich ist der Bischofshof selbst. Es gibt keine zweite bayerische Bischofsstadt, in der Bischofskirche und Bischofshof architektonisch so hautnah nebeneinander liegen wie in Regensburg. Zwischen der Porta Praetoria, dem Nordtor des ehemaligen Römerlagers Castra Regina und dem Dom St. Peter liegt er. Schon Kaiser und Könige stiegen während des immerwährenden Reichstags im Bischofshof ab. Anfänge des berühmten Hauses am Dom datieren auf das späte 8. Jahrhundert. Damals logierten hier die ersten Regensburger Bischöfe. Und natürlich trinkt man hier „das Bier, das uns zu Freunden macht“. Bischofshof Pils, Hefe-Weißbier Hell und Dunkel, Leichte Weiße, Kristallweizen hefefrei, Urhell, Original 1649, Light, Radler und Malteser Weisse kommen als feine Bierspezialitäten aus einer der wenigen Brauereien in Deutschland mit eigener Mälzerei.

So das wars. Vielen Dank für Euere Aufmerksamkeit und bis zum hoffentlich nächsten Mal. Einen wunderschönen Tag in Regensburg wünscht Euch Euer
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